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Aluminiumfabrik in Neuhausen am Rheinfall. (Errichtet 1888

eine IBolfe oon ©Ibnung uitb Duft über Häufer unb ©äffen.
Die fetteren ©iebcl fdjroammett int Himmelsblau, unb bie
Sonne hing golben an all bett narrifdjen alten Dädjcrn.
Matt atmete tief, hatte Scbnfüdjtc, matt rauhte nicfjt roo»

ttarf), ttitb Hoffnungen, man umfite nicht utorauf. Sin Vlute
lag oiel Unruhe unb Hebensluft, bie Durmubreit fdjlugcn
oertteI)tnIicf)cr, jeher ©Iodenflattg fang oon fffeften, mtb bie
laue blaue Hüft mar erfüllt oott 933agcluft unb Abenteuer.

(3rortfebung folgt.)

Aluminium.
©eroimtuttg, Verarbeitung unb Verroenbung. *)

Das ©Uuminium ift bas oerbreitetfte Metall auf ber
©rbc. ©s bilbet 8 Vro3cnt ber ©rbrinbe uttb mirb in ber
Wenge nur 001t jrnei ©Iementen übertroffen: oom Sauer»
ftoff uttb »ont Sillium. ©Bare feine ©eroinnung ebeitfoleidjt,
mie feine Verbreitung allgemein ift, fo mühten längft alle
©ebraudjsgegenftäitbe uttb ©inridjtungen, bei benett Solibität
unb leidjtes ffieroidjt roünfcbettstoerie ©igenfdjaften finb, aus
Aluminium crftellt feilt. HIber biefes Wetall lommt eben,
ittt ©egcttfafi 31t anbern Metallen, in ber SRatur nie rein
oor uttb tann nur itt einem umftänblicben Verfahren unb
mirtfdjaftlid) nur aus einem beftimmten, nidjt febr häufigen
©fobftoff bergeftellt merben. Heute nod). Dod) fdjeint
uns itidjt ausgefdjloffcn, bah neue billigere Hcrftellungs»
oerfabrett erfuttben merben; unb battit bilrfte bas Aluminium
3Uitt Hnioerfalmetall merben, oorausgefefct, baf? nitbt in»
3toifd)en anbere ttod) gebraudjsnüblidjerc Materialien ge=
futtbett ober erfunben merben.

Das ©lluminium ift ein ttod) junges Metall, ©s ift
oor faillit einem Sabrbunbert entbedt unb oor erft 40 Sabren
itt bie Dcdjnif eingeführt morbett. Snt Sabre 1825 [teilte
erftmals ber bättifdie Qforfdjer 0 e r ft e b t Aluminium labara»

*) ailir entnehmen btc meiften unferer îlngaben uttb bem itt»

ftrultiuen ©teferate, bas Herr fßtof. ®r. 9t. 0. jeerlebcr, ted)nijd)cr Seiler
bei 9nuntiniuttt'3nbufltie ©tcutjmifcn, bei ber Sorfübrung bes Kulturfilmes
„ailuminiunt" am 15. gebruar im „Spicnbib" in SBem t)ielt. Die 5tli[d)ees
würben uns uon ber ginn« in ©îeujjaufen freimblfdjft 3tir Verfügung geftetit.

toriumsmäfjig her, inbem er
©lluminiumcblorib mit Ka»
liumamalgam 3ufantmen=
f(bmol3 unb auf biefe ©Beifc
einige feine flitter ©llumt»
niunt geroann. 30 Sabre
fpäter oerbefferte ber fferan»
3ofe St. ©laire D e oille
bas Verfahren, inbem er bas
Kalium burd) ©tatrium unb
bas ©bloraluminium burdj
bas beftänbigere ©Jatrium»
unb ©lluminium=DoppeI=
djlorib erfebte unb bierburd)
bas Haboratoriumsoerfabrett
3u einem tedjnifcbeit entrait»
feite. Sdjon St. ©laire De»
utile ertannte bie Möglidjfeit
ber eleftrodjemifdjen ©eroin»

ttung; aber es fehlten ihm
bie tedjnifdjen Mittel 3ur
Durdjfübrung erfolgoerfpre»
cbenber Verfudje. Denn erft
1854 tourbe mit ber ©r=

finbung ber Dpnamomafdjine
bie roirtfd)aftlid)e ©rohftrom»
attelle erfdjloffen, mit ber bie
©Iluminiumgeroimtung im
©rohen möglid) tourbe. Das
Verfahren bierfür raurbe

1886 oott 3toei ©elebrten, unabhängig ooneinanber, ge=

funben. Der Sfran3ofe Héroulb unb ber ©Imerifaner
Hall teilen fid) in ben SRubm, ber ©Belt biefes bod)=
roid)tige Metall gefd)enft 3U haben.

Die ©erainnuttgsmetbobe oon Héroult unb Hall be»

ruht barin, bah Donerbe (©lluminiumoxtjb) in gefd)mol3enem
Krpolitb (Matrium=©lIuminium=gIuorib) aufgelöft unb ber
eleftrodjemifdjen ©tebuftion unterroorfen roirb. Héroulb
fattb in Ofranfrcicb felbft für feine ©rfinbung feine Snter»
effenten. So tourbe ©teubaufen am ©tbeinfalt, roo 1888
citt ©Ieftri3itätsroerf entftanben roar unb roo bie neugegrün»
bete S tf) tu e i 3. Metallurgifdje © e f e 11 f d) a f t Hé=
rouit ©elcgenfjeit gab, fein Verfahren aussuarbeiten, bie
©Biege ber europäifeben ©Iluminiuminbuftrie. Von ©teubaufen
aus oerbreitete fidj bie Snbuftrie über 3?ranfreidj unb
Deutfdjlanb uttb ©torroegen, roeld) lehteres flanb oermöge
feiner ©Bafferträfte beute ungefähr bie gleiche Menge pro»
bu3iert roie bie Scbroei3. 3n ©Imerifa begann bie ©lluminium»
probuftion suerft in einem ©Bert itt Vittsburg, oon roo fie
balb an ben ©tiagarafall unb 3roar auf bie tanabifebe
Seite 3U ben neu erftanbenen ©rohtraftroerten überfiebelte.

Das ©lusgangsprobuft für bie ©Iluminiumgeroinnung
ift V auxit, ein rotes Donerbebobrat, bas feinen Stamen
oon ber fleinen fran3öfifcf>en Stabt Vaux (bei Hlrles) her
bat, allroo fid) grohe Hager biefer ©rbe finben. Das oor»
gebrochene Vauxit roirb mit Kalt uttb Soba gemifdjt unb
in einem Drehofen bei ©Beihglut geglüht, bann gefühlt,
fein gemahlen unb in beihem ©Baffer aufgelöft, rooburd)
bie Verunreinigungen, ©ifenoxpb unb Ktefelfäure, aus»
gefebieben roerben. Das fo geroonnene ©tIuminiumoxt)b roirb
int Kal3inierofcit 3U reitter roeiher Donerbe gebrannt. Diefe
roirb in Säde oerpadt unb in bie ©Iluminiumfabrifen oer»
febidt, roo aus ihr burdj Sd)mel3eIeftroIt)fe bas ©lluminium
berausgefd)mol3eit roirb.

Der Vorgang ift folgenber: Der eleftrifcbe Sd)tttel3=
ofen, beffen ©Bättbe unb ©oben aus Koblenplatten befteben,
roirb mit Donerbe befdjidt; biefer rourbe oorber, ihres hoben
Sd)ntel3grabes roegen (2080 ©rab), Krpolitb als ffrluh»
mittel beigetnifdjt. Sit ben Ofen taud)en eine ©leibe oon
©Ieftrobett aus Vetroltots. Sdjattet matt nun ben eleftrifdjett
Strom ein, fo bilbet fid) srotfdjen ben ©teftroben unb ben
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àlumiiiiumkakrili in IXsuìnnisen »in lîkeillksll. (Lrriebwt 1888.>

à Wolke von Ahnung und Duft über Häuser und Gassen.
Die heiteren Giebel schwammen im Himmelsblau, und die
Sonne hing golden an all den närrischen alten Dächern.
Man atmete tief, hatte Sehnsüchte, man wuhte nicht wo-
nach, und Hoffnungen, man wuhte nicht worauf. Im Blute
lag viel Unruhe und Lebenslust, die Turmuhren schlugen

vernehmlicher, jeder Glockenklang sang von Festen, und die
laue blaue Luft war erfüllt von Wagelust und Abenteuer.

(Fortsetzung folgt.)

Aluminium.
Gewinnung, Verarbeitung und Verwendung.*)

Das Aluminium ist das verbreitetste Metall auf der
Erde. Es bildet 8 Prozent der Erdrinde und wird in der
Menge nur von zwei Elementen ttbertroffen: vom Sauer-
staff und von« Silizinm. Wäre seine Gewinnung ebensoleicht,
wie seine Verbreitnng allgemein ist, so mühten längst alle
Gebrauchsgegenstände und Einrichtungen, bei denen Solidität
und leichtes Gewicht wünschenswerte Eigenschaften sind, aus
Aluminium erstellt sein. Aber dieses Metall kommt eben,
im Gegensatz zu andern Metallen, in der Natur nie rein
vor und kann nur in einem umständlichen Verfahren und
wirtschaftlich nur aus einem bestimmten, nicht sehr häufigen
Rohstoff hergestellt werden. Heute noch. Doch scheint
uns nicht ausgeschlossen, dah neue billigere Herstellungs-
verfahren erfunden werden: und dann dürfte das Aluminium
zum klniversalnietall werden, vorausgesetzt, das; nicht in-
zwischen andere noch gebrauchsnützlichere Materialien ge-
funden oder erfunden werden.

Das Aluminium ist ein noch junges Metall. Es ist
vor kaum einem Jahrhundert entdeckt und vor erst 40 Jahren
in die Technik eingeführt worden. Im Jahre 1825 stellte
erstmals der dänische Forscher O er stedt Aluminium labara-

') Wir entnehmen die meiste» unserer Angaben und Zahlen dem in-
struktiven Referate, das Herr Prof. Dr. A. v. Zeerleder, technischer Leiter
der Aluminium-Industrie Reuhansen, bei der Vorführung des Kulturfilmes
„Aluminium" am IS. Februar im „Splendid" in Bern hielt. Die Klischees
wurden uns von der Firma in Reuhausen freundlichst zur Verfügung gestellt.

toriumsmähig her. indem er
Aluminiumchlorid init Ka-
liumamalgam zusammen-
schmolz und auf diese Weise
einige feine Flitter Alumi-
nium gewann. 30 Jahre
später verbesserte der Fran-
zose St. Claire Deville
das Verfahren, indem er das
Kalium durch Natrium und
das Chloraluminium durch
das beständigere Natrium-
und Aluminium-Doppel-
chlorid ersetzte und hierdurch
das Laboratoriumsverfahren
zu einem technischen entwik-
leite. Schon St. Claire De-
ville erkannte die Möglichkeit
der elektrochemischen Eewin-
nung: aber es fehlten ihm
die technischen Mittel zur
Durchführung erfolgverspre-
chender Versuche. Denn erst
1854 wurde mit der Er-
findung der Dynamomaschine
die wirtschaftliche Erohstrom-
guelle erschlossen, mit der die
Aluminiumgewinnung im
Grohen möglich wurde. Das
Verfahren hierfür wurde

1386 von zwei Gelehrten, unabhängig voneinander, ge-
funden. Der Franzose Hêrould und der Amerikaner
Hall teilen sich in den Ruhm, der Welt dieses hoch-
wichtige Metall geschenkt zu haben.

Die Eewinnungsmethode von Hêroult und Hall be-
ruht darin, dah Tonerde (Aluminiumoryd) in geschmolzenem
Kryolith (Natrium-Aluminium-Fluorid) aufgelöst und der
elektrochemischen Reduktion unterworfen wird. Hêrould
fand in Frankreich selbst für seine Erfindung keine Inter-
essenten. So wurde Neuhausen am Rheinfall, wo 1338
ein Elektrizitätswerk entstanden war und wo die neugegrün-
dete Schweiz. Metallurgische Gesellschaft Hê-
roult Gelegenheit gab, sein Verfahren auszuarbeiten, die
Wiege der europäischen Aluminiumindustrie. Von Neuhausen
aus verbreitete sich die Industrie über Frankreich und
Deutschland und Norwegen, welch letzteres Land vermöge
seiner Wasserkräfte heute ungefähr die gleiche Menge pro-
duziert wie die Schweiz. In Amerika begann die Aluminium-
Produktion zuerst in einem Werk in Pittsburg, von wo sie

bald an den Niagarafall und zwar auf die kanadische
Seite zu den neu erstandenen Grohkraftwerken übersiedelte.

Das Ausgangsprodukt für die Aluminiumgewinnung
ist Bauxit, ein rotes Tonerdehydrat, das seinen Namen
von der kleinen französischen Stadt Baux (bei Arles) her
hat, allwo sich grohe Lager dieser Erde finden. Das vor-
gebrochene Bauxit wird mit Kalk und Soda gemischt und
in einem Drehofen bei Weitzglut geglüht, dann gekühlt,
fein gemahlen und in heitzem Wasser aufgelöst, wodurch
die Verunreinigungen, Eisenoxyd und Kieselsäure, aus-
geschieden werden. Das so gewonnene Aluminiumoxyd wird
im Kalzinierofen zu reiner weitzer Tonerde gebrannt. Diese
wird in Säcke verpackt und in die Aluminiumfabriken ver-
schickt, wo aus ihr durch Schmelzelektrolyse das Aluminium
herausgeschmolzen wird.

Der Vorgang ist folgender: Der elektrische Schmelz-
ofen, dessen Wände und Boden aus Kohlenplatten bestehen,
wird mit Tonerde beschickt: dieser wurde vorher, ihres hohen
Schmelzgrades wegen (2080 Grad), Kryolith als Fluh-
Mittel beigemischt. In den Ofen tauchen eine Reihe von
Elektroden aus Petrolkoks. Schaltet man nun den elektrischen
Strom ein. so bildet sich zwischen den Elektroden und den
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Koblenplatten ein £id)tbogen mit geroaltiger
SAärmeentmidlung. Das Krpolitb fängt an
pi fdymcl.ten urtb fdjmeht feinerfeits bie Don»
erbe. Damit beginnt bie eigentlidje ©lettro»
It)fe: bie Donerbe toirb in reines Aluminium,
bas fid) an ber Katbobe, alfo auf bem
Aobett anfammelt, unb in Sauerftoff, ber
an ben ©lettroben (Anobe) allmählich oer»
brennt, äerlegt. Das Aluminium toirb oon
3éit 3U 3eit abgeftocben, in eiferne formen
gegoffen unb fpäter ber ©leicbmäbigteit me»

gen nochmals in Spe3ialöfen umgefcbmohen.
Der Anteil bes Aobmaterials am Werftet»
lungspreis beträgt etroa 55 ^3ro3ent, ber ber
©lettrobentoften 18 Anient unb ber ber
Stromfofteu 11 Aro3ent.

3ur Derftellung einer Donne Donerbe mer»
ben etroa 2—4 Donnen Kohle benötigt. Dar»
um liegen bie Donerbefabrifen an Orten mit
billigen Arennftoffen, toäbrenb bie Sdjmeh»
öfen 3ur ©etoinnung bes Aluminiums an
Orte mit billigem Strom erridjtet finb.

Die R>erfteIIungstoften tonnten im Raufe
ber Sabre non 0fr- 3000 pro Kilo Alu»
minium (1854) auf $r. 100 pro Kilo (1865
bis 1888) unb nad) (Einführung ber ©Iettrolpfe auf 3fr. 20
berabgefebt toerben, unb bente beträgt ber iÇreis eines
Kilogrammes Aobaluminiums blofe mebr Sr. 2.20.

parallel mit ber Areisfentung flieg bie ÎBeltprobuttion
oon 16 Donnen im Sabre 1886 auf 265,000 Donnen im
Sabre 1929. Unter ben Arobuttionslänbern fteben bie 93er=

einigten Staaten mit über 100,000 Donnen an ber Spibe,
bie Sd)roei3 ftebt nad) Deutfd)Ianb unb Srantreid) an oierter
Stelle.

Die gan3e SBeltprobuttion an Aluminium rangiert fidj
bant bes geringen fpe3ififd)en ©eroid)tes im Volumen gleich
nad) (Eifen, Kupfer unb 3int ein, roäbrenb es nod) oor
50 Sabren fogar hinter ben ©beimetallen 3urüdftanb; mor»
aus feine enorme Aebeutung für bie A3eltroirtfd)aft 3u er»

meffen ift.
Dan! einer Aeibe oon ©igenfdjaften, bie es oor allen

anbern Aletallen aus3eid)nen unb bie burd) geeignete Re»

gierungen nod) oerftärtt unb oermebrt merben, bat Alu»
minium in ber Decbnif roeitefte Aermenbmtg gefunben. Alan
bat Regierungen bergeftellt, bie an Seftigteft mit Stahl
tonturrieren tonnen. Seine Reid)iigteit empfiehlt bas Alu»
minium unb feine Regierungen oon felbft für ben Slug»
3eugbau; aber auch für ben Autobau, oorab für bie Karof»

Aluminiumwerke in Chippis. — Einrollmaschine für Bleche, rechts Topfofen.

Aluminiumwerke in Chippis. — Trio-Walzwerk für Konstruktionsbleche.

ferien. Alan toeib, bab bie lentbaren Ruftfcbiffe erft burd)
bie ©etoinnung bes Aluminiums möglich tourben. Sogar-
bie Aropeller toerben beute aus Aluminium bergeftellt. Dab
bie ©eroicbtsoerminberung burd) biefes Ataterial bem Auto
fcbäbbare Vorteile bringt (©rfparttiffe oon Aen3in, Aneus,
3öIIe, Steuern), liegt auf ber £>anb.

Itn3ät)lbar finb bie Aermenbungsfornten bes Alu»
miniums unb feiner Regierungen im Alltagsleben, ©s gibt
faum einen metallenen ©egenftanb, ber nicht auch aus Reicht»
metall erftellt toerben tonnte. Seine Aeftänbigteit gegen
Ruft, Sßaffer, Sähe unb Säuren präbeftinieren es als
Kod)gefd)irre unb cbemifcbe Apparate.

Die fd)toei3erifd)e AIuminium»3nbuftrie bringt eine Aeibe
oon Regierungen auf ben Alartt, bie ihrem Arobutt neue
ausgebebnte Aermenbungsgebiete erfcblieben. Das Anti»
corobal toirb in Sorm oon £albfabrifaten toie Aledje,
Aänber, Stangen, Arofile, Aobre unb Drähte an bie Aer»
brauchet abgegeben, ©s ertoeift fid) als befonbers toiber»
ftanbsfäbig gegen djemifche Korrofion. ©s läfet fid) nicht
nur gießen unb toahen, fonbern auch fdjneiben, bohren,
breben, löten unb fdfroeiben unb barum 3n allen nur beut»
baren Sabritaten toie Aieten, Schrauben, Stiften, Ae=
fchlägen, Armaturen ufto. oerarbeiten. Die „AI b r e p"»

Regierung finbet toegen ihrer groben elet»

trifdjen fieitungsfäbigteit in fteigenbem Alabe
Aertoenbung für elettrifcbe Kraftleitungen.
So bat bie S. A. A. allein 430 Donnen
Alutniniumbrabt beftellt unb bas Krafttoerî
Arufio oertoenbete 38,4 Donnen Albrep»
Drähte, um nur einige Aeifpiele oon oielen
3U ermähnen.

Aeubaufen bat tür3lid) ein ausgebebntes
Regierungs», 2Bal3» unb Arebmert errichtet
unb 3roar im inbuftriearmen ASallis, in
© b i P P i s, roo ihm billiger elettrifdjer
Strom aus bem Krafttoerî ber A. 3. A. ©.
3Ut Aerfügung ftebt. ©s ift eine grob3ügige,
mit rounberoollen ©robmafchinen ausgeftat»
tete Anlage, bie 3ablreid)en Arbeitern Ar»
beit unb Aerbienft bringt. 3n einer ©ieberei
merben bie geroünfchten Regierungen bes
Aeinaluminiums mit anbern Aletallen her»
geftellt. Dann merben bie ©ubblöde 3U

Aledjen ausgemalt unb 3u ©ebraudjsformen
geprebt, geftan3t ober gefdfnitten. Dies mit
Ôilfe riefiger Drio=ASal3en, Alecbftred»
mafdjtnen, Alechfdieren, Strang» unb Aobr»
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Kohlenplatten ein Lichtbogen mit gewaltiger
Wärmeentwicklung. Das Kryolith fängt an
m schmelze» und schmelzt seinerseits die Ton-
erde. Damit beginnt die eigentliche Elektro-
lyse: bie Tonerde wird in reines Aluminium,
das sich an der Kathode, also auf dem
Boden ansammelt, und in Sauerstoff, der
an den Elektroden (Anode) allmählich ver-
brennt, zerlegt. Das Aluminium wird von
Zeit zu Zeit abgestochen, in eiserne Formen
gegossen und später der Gleichmäßigkeit we-
gen nochmals in Spezialöfen umgeschmolzen.
Der Anteil des Rohmaterials am Herstel-
lungspreis beträgt etwa 55 Prozent, der der
Elektrodenkosten 18 Prozent und der der
Stromkosten 11 Prozent.

Zur Herstellung einer Tonne Tonerde wer-
den etwa 2—4 Tonnen Kohle benötigt. Dar-
um liegen die Tonerdefabriken an Orten mit
billigen Brennstoffen, während die Schmelz-
öfen zur Gewinnung des Aluminiums an
Orte mit billigem Strom errichtet sind.

Die Herstellungskosten konnten im Laufe
der Jahre von Fr. 3080 pro Kilo Alu-
minium (1854) auf Fr. 100 pro Kilo (1865
bis 1888) und nach Einführung der Elektrolyse auf Fr. 20
herabgesetzt werden, und heute beträgt der Preis eines
Kilogrammes Rohaluminiums bloß mehr Fr. 2.20.

Parallel mit der Preissenkung stieg die Weltproduktion
von 16 Tonnen im Jahre 1886 auf 265,000 Tonnen im
Jahre 1929. Unter den Produktionsländern stehen die Ver-
einigten Staaten mit über 100,000 Tonnen an der Spitze,
die Schweiz steht nach Deutschland und Frankreich an vierter
Stelle.

Die ganze Weltproduktion an Aluminium rangiert sich

dank des geringen spezifischen Gewichtes im Volumen gleich
nach Eisen, Kupfer und Zink ein, während es noch vor
50 Jahren sogar hinter den Edelmetallen zurückstand) wor-
aus seine enorme Bedeutung für die Weltwirtschaft zu er-
messen ist.

Dank einer Reihe von Eigenschaften, die es vor allen
andern Metallen auszeichnen und die durch geeignete Le-
gierungen noch verstärkt und vermehrt werden, hat Alu-
minium in der Technik weiteste Verwendung gefunden. Man
hat Legierungen hergestellt, die an Festigkeit mit Stahl
konkurrieren können. Seine Leichtigkeit empfiehlt das Alu-
minium und seine Legierungen von selbst für den Flug-
zeugbau,' aber auch für den Autobau, vorab für die Karos-

NNiinMiulMveMc ill ONippis. — Limollmsseliiiie Mr Mecli«, rvàts NopMtvll.

VMiriiiiiuimverke in LNippis. — Nrio.p/aNvvrrlr Mr XonstruktionskIeeNv.

serien. Man weiß, daß die lenkbaren Luftschiffe erst durch
die Gewinnung des Aluminiums möglich wurden. Sogar-
die Propeller werden heute aus Aluminium hergestellt. Daß
die Gewichtsverminderung durch dieses Material dem Auto
schätzbare Vorteile bringt (Ersparnisse von Benzin. Pneus,
Zölle, Steuern), liegt auf der Hand.

Unzählbar sind die Verwendungsformen des Alu-
miniums und seiner Legierungen im Alltagsleben. Es gibt
kaum einen metallenen Gegenstand, der nicht auch aus Leicht-
metall erstellt werden könnte. Seine Beständigkeit gegen
Luft. Wasser, Salze und Säuren prädestinieren es als
Kochgeschirre und chemische Apparate.

Die schweizerische Aluminium-Industrie bringt eine Reihe
von Legierungen auf den Markt, die ihrem Produkt neue
ausgedehnte Verwendungsgebiete erschließen. Das Anti-
corodal wird in Form von Halbfabrikaten wie Bleche,
Bänder, Stangen, Profile, Rohre und Drähte an die Ver-
braucher abgegeben. Es erweist sich als besonders wider-
standsfähig gegen chemische Korrosion. Es läßt sich nicht
nur gießen und walzen, sondern auch schneiden, bohren,
drehen, löten und schweißen und darum zu allen nur denk-
baren Fabrikaten wie Nieten, Schrauben, Stiften, Be-
schlügen, Armaturen usw. verarbeiten. Die „Aldrey"-

Legierung findet wegen ihrer großen elek-

trischen Leitungsfähigkeit in steigendem Maße
Verwendung für elektrische Kraftleitungen.
So hat die S. B. B. allein 430 Tonnen
Aluminiumdraht bestellt und das Kraftwerk
Brusio verwendete 33,4 Tonnen Aldrey-
Drähte, um nur einige Beispiele von vielen
zu erwähnen.

Neuhausen hat kürzlich ein ausgedehntes
Legierungs-, Walz- und Preßwerk errichtet
und zwar im industriearmen Wallis, in
Chip pis, wo ihm billiger elektrischer
Strom aus dem Kraftwerk der A.J.A.E,
zur Verfügung steht. Es ist eine großzügige,
mit wundervollen Großmaschinen ausgestat-
tete Anlage, die zahlreichen Arbeitern Ar-
beit und Verdienst bringt. In einer Gießerei
werden die gewünschten Legierungen des
Reinaluminiums mit andern Metallen her-
gestellt. Dann werden die Gußblöcke zu
Blechen ausgewalzt und zu Gebrauchsformen
gepreßt, gestanzt oder geschnitten. Dies mit
Hilfe riesiger Trio-Walzen, Blechstreck-
Maschinen, Blechscheren, Strang- und Rohr-
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preffen, 3tel)bänfen jc. (iöergleidjc bie ©bbilbungen auf
Seiten 208, 209 unb 210.)

Hnfcrc 3nbuftrie muh im Sampf um bie roirtfdjafi»
liehe ©riften3 ber Sdjroeiä als Sahnbred)erin unb ©3erte»
fdjafferin tagtäglid) bas ©laiimunt an Sraftanftrengung
leiftcit. Jäte fie es nidjt, fo mürben mir 3uriidbleiben unb
oerartnen. Die ©luminiuminbuftrie nuht unfere ©kfferträfte
unb — als Qualitätsinbuftrie — bie 3ntelligen3 unb ©r»
bcitstüchtigteit unferes Soltes. Sie ift eine 3utunftshoffnung
ber fd)mei3erifct)en ©oltsroirtfdjaft. H. B.

©rfittbungcn, über bie bie SÖ3ctt lachte.
©ott Hnioerfitäts»©rofeffor Dr. Sofia!) ©oob, Oïforb.

<5ran3öfifrf)e Leitungen berichteten für3lid), bah ber 3n=
genieur ©eint) mit einem uorerft rounberlid) anmutenben
©rojett hervorgetreten fei. ©tan bat fd)on lange ben
©hinfch, ©egppten längs ber Süftc burd) eine ©ifenbahn
mit ber Saptolonie 31t oerbinben, iebod) fittb alte berartigen
©läne oorläufig uitburcbfübrbar, meil iebe ©eleifeanlage
in tür3efter 3eit oolltommen com Saitbe oerroebt fein mürbe,
©emt) bat nun Sfi33en unb ^Berechnungen oorgelegt, nad)
mctd)cn er eine ©rt Ueber*Untergrunbbat)n bauen mill, ©ad)
feinen 3bcen fall ein ungeheurer ©öbrenftrang auf bie
Oberfläche bes fianbes gelegt merben, burd) ben bie 3üge
uttbebinbert oertebren tönnen; Sanboerroehungen tonnten
unter foldjen Umftänbcn bent Setrieb natürlid) nichts, an»
haben. Unntöglid)? 3d) merbe tttid) hüten, bas ©rojett
als unburdjfübrbar 311 be3eidjnen.

©in paar Seifptelc falten 3cigctt, mie fdjroer nod) oor
menigen Desetmiett bie ©Jett für eine neue 3bee auf bem
©ebiet ber Jedptif 311 geroinnen mar.

Da roaren jene Jbeoretifcr, bie ihrer ©litroelt haarfdjarf
unb anfd>einenb unmiberleglid) bemiefert, bah eine fort»
bauernbc Semegung oon Stabträbern auf Stablfcbienen
aus ben ocrfdjiebenften ©rünben unmöglich fei. Der fran»
3öfifd)e ©hnfifer Sernpuilli mies fogar mit mathematifdjen
©rünben nad), bah überhaupt icglidjc Sortbcroegung mittels
Dantpffraft utopifd) fei. Seine ironifierenbe Dentfdjrift über
bie ©rgebniffe feiner roiffenfdjaftlidjen Unterfud)ungen mürbe
aroar oott ber ©arifer ©fabemic preisgefrönt, aber fd)on
wenige 3ahre fpätcr fuhren bie ©ifenbahnen troh alter ge»
lehrten tbeoretifdjen ©bbattblungcn.

©in anberer ffietebrter in Serlin hatte bie Sad)e aus
beut ©runbe für tädjerlid) erftärt, meil bem ungeheuren
fiuftbrud, ben bie fdmette Semegung oerurfachen mürbe,
roeber ©icnfdj ttod) jiere für mehr als einige ©iinuten
ftanbhatten tonnten.

Ueber eine attbere ©inftellung 311 berfelben ©ngelegen»
heit las id) oor turçer 3eit einen ©usfprud) bes öfterrei»

chifchen Saifers Sferbinanb I., als man feine
3uftimmung 3U ben ©Iänen einer fpäter nad)
ihm benannten ©ifenbabnlinie anfudyte. ,,2Bar»
um fotten mir eine ©ifenbahn bauen, roemt
nid)t einmal bie Ueberlanbtutfdjen immer gan3
befeht finb?" Dah ber Sebarf für eine Sache
eigentlich erft nad) ihrer £erftellung einfehen
tann, hat ber Saifer nicht bebadjt.

Dampfmafdjine unb Sen3inmotor haben
ebenfalls ihre £ad)er gehabt. Der engtifche
©rofeffor 3ames ©arbner legte in einer um»
ftänbtichen roiffenfdjafttidjen ©bhanbtung bar,
bah man ebenfogut ben Serfuch machen tonnte,
über ben 03ean mit eigner ©rm= unb guh»
traft 3U fdfroimmen, mie an ber lleberfahrt
mittels Dampftraft 3U erperimentieren; bei»
bes fei gleich ausfichtstos. ©enau sroei 3ahre
fpäter, 1819, lieh es fid) ber erfte Dampfer,
bie „Saoannah", atlerbings trohbem nicht
nehmen, bie Ueberguerung bes ©ttantits 3U

wollführen. Seim Sen3ininotor fd)ienen bie marnenben Stirn»
men atlerbings anfänglich red)t 3U behalten, benn bie erften
Serfuchc tofteten bie ©rfinber burd) ©rplofionen bas Sehen,
bis es allmählich gelang, ben ©totor 311 prattifd)em ©e»
brauch aus3ugeftalten.

©ud) an bie ©rfinbuitg bes Seud)tgafes titüpfen fid)
Erinnerungen. ©täbrcnb ôarrp ©turbod), ber ©rfinber biefes
©afes in ©nglanb, in furser 3eit ©nertennung fanb, hatte
ber fransöfifdje Sngenieur Sebon, ber es fid) in ben Sopf
gefeht hatte, in ©aris ©asbeleuchtung ein3ufiihren, ein tra»
gifd)es Sdjidfal. 3uerft lachte man über feine ©läne roeib»
Iid) unb fein ©nerbieten, Säume in Seudjtgas 3u oerman»
beltt, rourbe mit Spott abgelehnt, trohbem er feine ©lit»
bürger aufforberte, fid) bie in feinem Saboratorium bren»
nenbe Jf)ermo»£antpe ohne Dod)t bod) roenigftens ansufehen.
Die ©clehrten feiner 3cit oerftanben es bann fogar, bie
Solfsmenge gegen ben Setrüger fo fehr auf3ubringen, bah
man ihn am 2. De3ember 1804, bem Srönungstage ©a»
poleons, iit beit clpfaeifdfen gelbem erftad). Jatfäehlid)
brannten benn auch bie erften ©'aslaternen in ©aris nicht
oor bent 3abrc 1818, roäbrenb bies beifpielsmeife in ©Jan»
djeftcr fdjon ein Duhenb 3ahre früher gefchah. Serlin unb
©Sien maren atlerbings ttod) fpäter baran.

Der erft 1929 oerftorbene ©rfinber bes ©asglühlid)ts,
Dr. Sari ©uer»2BeIsbad) in Oeftcrreid), hatte ebenfalls
gegen ben Spott feiner ©litmenfdfen 3U lämpfen. ©1s er
int 3ahre 1885 feinen erften ©lübförper tonftruiert hatte
unb ihn einer ©eihe oon Jedjnitern oorfü'hrte, um feine
©rfinbung finan3ieren 3u tonnen, 3erfiel bas mit fogenannten
„feltenen ©rben" imprägnierte Saumroollgeroebe oor ben
©ugen ber 3ufd)auer, unb man brohte bem iugenblidjen ©r»
finber fogar mit ber Setrugsatt3eige. 2Biener Soltsfänger
bradjten Spottlieber über bett „glühenben Strumpf" in
Umlauf, unb erft als ©uer im 3at)re 1891 bie hefte d)e»

ntifdje ©lifdjung fanb, trat bas ©uerlidjt feinen Sieges3ug
burd) bie ©kit an.

©Is Seniantin fîraitîlin im 3al)re 1740 betn öittttnel
ben Slih entrih unb finan3ielle Unterftühung für feine 3bee
eines Slihableiters fudjte, hatte man ebenfalls nur Spott
für ihn, trohbem er feine ©läne fogar an einem tieinen
arbeitsfähigen ©lobell illuftrieren tonnte.

©in gan3 ungeahnter ©rfolg fteltte fid) ein, als am
9. ©pril 1877 Dr. be ©lou3eI ber ©arifer ©fabemie 3uni
erftenmal ©bifons ©honographen oorführte. Saum mar
ber ©pparat nad) einigen einlcitenben ©Sorten bes Sor»
führenben in Setrieb gefeht morben, als ber Senior ber
©erfamtnlung, ber Sumanift ©rofeffor Souillaub, 3um ©0=
bium ftür3te unb be ©tou3et mit feinem ©pparat buchftäb»
Iid) herunterroarf. ©r ertlärte, bah fid) bie illuftre ©er»
famtnlung oon einem Saudjrebner 3um ©arren halten laffe,
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pressen, Ziehbänken u. (Vergleiche die Abbildungen auf
Seiten 203, 209 und 210.)

Unsere Industrie muß im Kampf um die wirtschaft-
liche Eristenz der Schweiz als Vahnbrecherin und Werte-
schafferin tagtäglich das Maximum an Kraftanstrengung
leisten. Täte sie es nicht, so würden wir zurückbleiben und
verarmen. Die Aluminiumindustrie nutzt unsere Wasserkräfte
und — als Qualitätsindustrie — die Intelligenz und Ar-
beitstüchtigkeit unseres Volkes. Sie ist eine Zukunftshoffnung
der schweizerischen Volkswirtschaft. bi.lZ.

Erfindungen, über die die Welt lachte.
Von Universitäts-Professor Dr. Iosiah Rood, Oxford.

Französische Zeitungen berichteten kürzlich, daß der In-
genieur Remy mit einem vorerst wunderlich anmutenden
Projekt hervorgetreten sei. Man hat schon lange den
Wunsch, Aegypten längs der Küste durch eine Eisenbahn
mit der Kapkolonie zu verbinden, jedoch sind alle derartigen
Pläne vorläufig undurchführbar, weil jede Geleiseanlage
in kürzester Zeit vollkommen vom Sande verweht sein würde.
Remy hat nun Skizzen und Berechnungen vorgelegt, nach
welchen er eine Art Ueber-Untergrundbahn bauen will. Nach
seinen Ideen soll ein ungeheurer Röhrenstrang auf die
Oberfläche des Landes gelegt werden, durch den die Züge
unbehindert verkehren können: Sandverwehungen könnten
unter solchen Umständen dem Betrieb natürlich nichts an-
haben. Unmöglich? Ich werde mich hüten, das Projekt
als undurchführbar zu bezeichnen.

Ein paar Beispiele sollen zeigen, wie schwer noch vor
wenigen Dezennien die Welt für eine neue Idee auf dem
Gebiet der Technik zu gewinnen war.

Da waren jene Theoretiker, die ihrer Mitwelt haarscharf
Und anscheinend unwiderleglich bewiesen, daß eine fort-
dauernde Bewegung von Stahlrädern auf Stahlschienen
aus den verschiedensten Gründen unmöglich sei. Der fran-
zösische Physiker Bernpuilli wies sogar mit mathematischen
Gründen nach, das; überhaupt jegliche Fortbewegung mittels
Dampfkraft utopisch sei. Seine ironisierende Denkschrift über
die Ergebnisse seiner wissenschaftlichen Untersuchungen wurde
zwar von der Pariser Akademie preisgekrönt, aber schon

wenige Jahre später fuhren die Eisenbahnen trotz aller ge-
lehrten theoretischen Abhandlungen.

Ein anderer Gelehrter in Berlin hatte die Sache aus
dem Grunde für lächerlich erklärt, weil dem ungeheuren
Luftdruck, den die schnelle Bewegung verursachen würde,
weder Mensch noch Tiere für mehr als einige Minuten
standhalten könnten.

Ueber eine andere Einstellung zu derselben Angelegen-
heit las ich vor kurzer Zeit einen Ausspruch des österrei-

chischen Kaisers Ferdinand I., als man seine

Zustimmung zu den Plänen einer später nach
ihm benannten Eisenbahnlinie ansuchte. „War-
um sollen wir eine Eisenbahn bauen, wenn
nicht einmal die Ueberlandkutschen immer ganz
besetzt sind?" Daß der Bedarf für eine Sache
eigentlich erst nach ihrer Herstellung einsetzen
kann, hat der Kaiser nicht bedacht.

Dampfmaschine und Benzinmotor haben
ebenfalls ihre Lacher gehabt. Der englische
Professor James Lardner legte in einer um-
ständlichen wissenschaftlichen Abhandlung dar,
daß man ebensogut den Versuch machen könnte,
über den Ozean mit eigner Arm- und Fuß-
kraft zu schwimmen, wie an der Ueberfahrt
mittels Dampfkraft zu experimentieren: bei-
des sei gleich aussichtslos. Genau zwei Jahre
später, 1819, ließ es sich der erste Dampfer,
die „Savannah", allerdings trotzdem nicht
nehmen, die lleberquerung des Atlantiks zu

vollführen. Beim Benzinmotor schienen die warnenden Stim-
men allerdings anfänglich recht zu behalten, denn die ersten
Versuche kosteten die Erfinder durch Explosionen das Leben,
bis es allmählich gelang, den Motor zu praktischem Ge-
brauch auszugestalten.

Auch an die Erfindung des Leuchtgases knüpfen sich

Erinnerungen. Während Harry Murdoch, der Erfinder dieses
Gases in England, in kurzer Zeit Anerkennung fand, hatte
der französische Ingenieur Lebon, der es sich in den Kopf
gesetzt hatte, in Paris Gasbeleuchtung einzuführen, ein tra-
gisches Schicksal. Zuerst lachte man über seine Pläne weid-
lich und sein Anerbieten, Bäume in Leuchtgas zu verwan-
dein, wurde mit Spott abgelehnt, trotzdem er seine Mit-
bürger aufforderte, sich die in seinem Laboratorium bren-
nende Thermo-Lampe ohne Docht doch wenigstens anzusehen.
Die Gelehrten seiner Zeit verstanden es dann sogar, die
Volksmenge gegen den Betrüger so sehr aufzubringen, daß
man ihn am 2. Dezember 1804, dem Krönungstage Na-
poleons, in den elysaeischen Feldern erstach. Tatsächlich
brannten denn auch die ersten Gaslaternen in Paris nicht
vor dem Jahre 1813, während dies beispielsweise in Man-
ehester schon ein Dutzend Jahre früher geschah. Berlin und
Wien waren allerdings noch später daran.

Der erst 1929 verstorbene Erfinder des Easglühlichts,
Dr. Karl Auer-Welsbach in Oesterreich, hatte ebenfalls
gegen den Spott seiner Mitmenschen zu kämpfen. Als er
im Jahre 1885 seinen ersten Elühkörper konstruiert hatte
und ihn einer Reihe von Technikern vorführte, um seine
Erfindung finanzieren zu können, zerfiel das mit sogenannten
„seltenen Erden" imprägnierte Baumwollgewebe vor den
Augen der Zuschauer, und man drohte dem jugendlichen Er-
finder sogar mit der Betrugsanzeige. Wiener Volkssänger
brachten Spottlieder über den „glühenden Strumpf" in
Umlauf, und erst als Auer im Iahre 1891 die beste che-
mische Mischung fand, trat das Auerlicht seinen Siegeszug
durch die Welt an.

AIs Benjamin Franklin im Jahre 1740 dem Himmel
den Blitz entriß und finanzielle Unterstützung für seine Idee
eines Blitzableiters suchte, hatte man ebenfalls nur Spott
für ihn, trotzdem er seine Pläne sogar an einem kleinen
arbeitsfähigen Modell illustrieren konnte.

Ein ganz ungeahnter Erfolg stellte sich ein. als am
9. April 1877 Dr. de Mouzel der Pariser Akademie zum
erstenmal Edisons Phonographen vorführte. Kaum war
der Apparat nach einigen einleitenden Worten des Vor-
führenden in Betrieb gesetzt worden, als der Senior der
Versammlung, der Humanist Professor Bouillaud, zum Po-
dium stürzte und de Mouzel mit seinem Apparat buchstäb-
lich herunterwarf. Er erklärte, daß sich die illustre Ver-
sammlung von einem Bauchredner zum Narren halten lasse,
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